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			Die Sonne stand bereits tief über den Dächern von Maibach, als Romina auf dem breiten Fensterbrett in ihrem Zimmer saß und in die Dämmerung hinausschaute. Maibach war ein beschaulicher, friedlicher Ort, doch seit letzter Woche erschien ihr der Frieden trügerisch. Romina hatte zunehmend das Gefühl, als ob sich der Boden unter ihren Füßen auf eine Weise verschieben würde, die sie nicht benennen konnte.


Vielleicht lag es an Thoralf, ihrem Vater, der war plötzlich so merkwürdig geworden. Früher hatte er immer von seinen Erkenntnissen und Erlebnissen als Höhlenforscher berichtet. Schon morgens in der Küche am Frühstückstisch oder abends auf dem Balkon. Thoralf hatte so viele spannende Geschichten zu erzählen, Romina konnte gar nicht genug davon bekommen. Egal, ob es um Fledermäuse oder Springschwänze ging, um blinde Skorpione oder Olme, Romina war total fasziniert. Nur die Höhlenspinnen, die mochte sie nicht, von denen wollte sie gar nichts wissen.


Seit letzter Woche war Thoralf stumm wie ein Fisch, und das Leben war von einer Art Stille erfüllt, einer Stille, die sich wie ein dicker Nebel über alles legte. Thoralf wirkte meist wie geistesabwesend, und oft schien er auf etwas zu starren, das gar nicht da war, das nur er sehen konnte.


»Warum bist du plötzlich so seltsam, Papa?«, hatte Romina ihn immer wieder gefragt. Doch jedes Mal hatte Thoralf sie nur mit einem rätselhaften Lächeln angesehen und geantwortet: »Es ist nichts, mein Schatz. Ich habe nur viel zu tun.«


Romina wollte ihm so gerne glauben. Das war allerdings nicht leicht, vor allem, weil sie das Gefühl hatte, dass etwas in der Luft lag, das nicht greifbar, aber dennoch offensichtlich war.


Ihr Vater hatte sich verändert, das stand nun mal fest, und sie wusste nicht, wie sie damit umgehen sollte. Vielleicht ist es nur eine Phase, dachte sie. Oder vielleicht ist es etwas von dem, was er gerne als ›die üblichen Veränderungen im Leben‹ bezeichnete. Doch was es auch immer war, Romina spürte, dass der Vater, den sie kannte, verschwunden war. An seine Stelle war ein Mann getreten, dessen Blick immer öfter in den leeren Raum ging, dessen Worte immer mehr von seiner inneren Abwesenheit zeugten.


Manchmal überlegte Romina sogar, ob dieser merkwürdige Zustand vielleicht mit ihrer Mutter zu tun hatte. Sie war vor einigen Jahren weggegangen, einfach so, Knall auf Fall sozusagen. Damals war Romina sieben Jahre alt, und ihre ganze Welt war zusammengebrochen. Gelegentlich hatte ihre Mutter noch angerufen, doch dann kam nichts mehr, nicht einmal eine Karte zu Weihnachten oder zum Geburtstag. Nichts, einfach gar nichts. Thoralf hatte seiner Tochter immer gesagt, dass ihre Mutter bei einem Autounfall ums Leben gekommen war. Aber je älter Romina wurde, desto mehr fragte sie sich, ob das wirklich die ganze Wahrheit war.


Romina rückte noch näher an die Fensterscheibe heran. Inzwischen war es draußen dunkel geworden. Die Sonne war vollends verschwunden, stattdessen schob sich der Mond über die Dächer der Häuser. Eine schmale Sichel, die es nicht schaffte, die Finsternis zu verdrängen.


Plötzlich öffnete sich die Tür zu Rominas Zimmer, ihr Vater kam herein. Thoralf wirkte noch müder als sonst, und seine Schultern hingen herab, als müsse er ein unsichtbares Gewicht tragen.


»Romina«, begann er nach einer kurzen Pause, »ich habe gerade einen Auftrag von meinem Forschungsinstitut bekommen. Ich muss für eine Weile nach Belgien reisen, und zwar in die Region Hainaut. Der Auftrag ist dem Institut sehr wichtig, deshalb haben sie noch so spät angerufen.«


»Es geht mal wieder um die Tiere, die da in einer Höhle leben«, sagte Romina und sprang vom Fensterbrett. »Welche Höhle ist es denn?«


»Es ist die Grotte-de-Renette. Ich werde für ein paar Wochen dort bleiben müssen.«


»Für ein paar Wochen?«, rief Romina wenig begeistert. »Wieso denn so lange? Und was ist mit mir? Muss ich wieder zu Tante Lisbeth?« Lisbeth war Thoralfs Schwester und wesentlich älter als er. Romina fand sie eigentlich ganz nett, aber sie war auch ziemlich streng, was dem Mädchen gar nicht gefiel.


»Nein, diesmal nicht«, sagte ihr Vater. »Meine Schwester ist gar nicht da, sie macht Urlaub auf Mallorca. Zu Onkel Helmut kannst du auch nicht kommen, sein Haus wird gerade renoviert. Deshalb habe ich mir etwas anderes überlegt. Du könntest in Sophienlust bleiben. Gleich morgen früh rufe ich dort an und frage, ob das möglich ist.«


»In Sophienlust?«, fragte Romina überrascht. »Aber das ist doch ein Waisenhaus.«


»Sie nehmen auch Gastkinder auf. Jedenfalls habe ich das auf ihrer Website gelesen.«


»Oh, das wusste ich nicht«, sagte Romina nur.


»Du hast mir oft erzählt, dass einige Kinder, die in Sophienlust leben, auf dieselbe Schule gehen wie du. Da wirst du dich schnell dort zurechtfinden.«


»Ja, Simon aus meiner Klasse kommt aus Sophienlust. Und Martin und Fabian und Angelika und Vicky. Angelina auch, aber die wird von allen nur ›Pünktchen‹ genannt. Die kenne ich alle vom Schulhof.«


»Na, siehst du! Dann ist Sophienlust ja wie ein zweites Zuhause für dich. Im Übrigen muss ich schon morgen fahren und ...«


»Morgen schon? Aber du weißt doch noch gar nicht, ob ich nach Sophienlust kann. Was, wenn sie mich gar nicht haben wollen?«


»Dann muss ich mir etwas anderes einfallen lassen.«


»Dann nimmst du mich mit nach Belgien!«, wollte sich Romina freuen. Doch ihr Vater musste sie leider enttäuschen. »Das geht nicht, mein Schatz. Du musst doch zur Schule.«


»Und wie komme ich von Sophienlust dahin?«


»Na, mit Simon und den anderen Kindern natürlich.«


»Och«, machte Romina nur.


Nachdem ihr Vater wieder in sein Arbeitszimmer gegangen war, fühlte sich Romina hin- und hergerissen. Thoralf musste immer mal wieder verreisen, daran war sie längst gewöhnt. Doch diesmal sollten es ein paar Wochen sein, allein der Gedanke daran war unerträglich. Zumal ihr Vater plötzlich so komisch geworden war.


Andererseits war es vielleicht nicht das Schlechteste, ein paar Wochen in Sophienlust zu verbringen. Simon hatte ihr schon viel über Sophienlust erzählt und damit ihre Neugier geweckt.


»Dann muss ich also mal wieder packen«, sagte Romina zu sich selbst. Sie zerrte ihre Reisetasche und einen kleinen Koffer aus dem Schrank. Während sie ein Paar Socken in die Tasche warf, rasten tausend Gedanken durch ihren Kopf. Schließlich entschied sie sich dafür, das Beste aus allem zu machen, es blieb ihr ja sowieso nichts anderes übrig. Außerdem gab es in Sophienlust viele Tiere, davon hatten ihr die Sophienlust-Kinder auch erzählt. Hunde und Pferde und zwei Papageien, die in einem Wintergarten lebten, wo sie frei herumfliegen konnten. Romina liebte Tiere sehr, alle Tiere dieser Welt, außer Spinnen natürlich.


»Zwei große Hunde, Pferde und Papageien«, murmelte Romina vor sich hin, als sie einige T-Shirts aus dem Schrank nahm. »Na gut, in Sophienlust könnte es mir vielleicht gefallen.«


Doch ganz sicher war sie sich nicht.




*



Am nächsten Tag hatte Thoralf gleich frühmorgens in Sophienlust angerufen und mit Dominik von Wellentin-Schoenecker gesprochen. Der junge Mann, der von allen nur ›Nick‹ genannt wurde, war der Leiter des Kinderheims. Natürlich hatte er sofort Verständnis für Thoralfs Problem gezeigt.


»Wann möchten Sie Romina denn zu uns bringen?«, fragte Nick.


»Heute, am Samstag, ist keine Schule. Ich würde am liebsten jetzt gleich kommen.«


»Natürlich, sehr gerne.«


Thoralf fiel förmlich ein Stein vom Herzen, dass Romina als Gastkind in Sophienlust aufgenommen wurde. Und das sofort und ohne viel Federlesens. Mit schnellen Schritten ging er aus seinem Arbeitszimmer in die erste Etage, wo sich das Kinderzimmer befand.


»Romina! Ich habe in Sophienlust angerufen. Du kannst sofort kommen«, sagte Thoralf, kaum dass er ins Zimmer gekommen war.


»Was? Jetzt schon? So schnell?«, fragte Romina verblüfft.


»Ah, du hast deine Sachen schon gepackt«, freute sich Thoralf, ohne auf Rominas Frage einzugehen. Er schulterte Rominas Reisetasche und griff nach ihrem Koffer. Sie selbst nahm ihre Schultasche in die Hand. »Also auf! Lass uns starten!«, sagte Thoralf. »Du in dein sophienlustiges Abenteuer und ich in meine belgische Grotte.«


Als Romina ihrem Vater über die Treppe ins Erdgeschoss folgte, wunderte sie sich, dass er plötzlich wieder so fröhlich war. Genauso wie früher. So, wie sie ihn kannte und liebte.


»Du freust dich also auf deinen Grottenolm?«, meinte sie.


»Aber Kindchen! In Belgien gibt es den Grottenolm doch gar nicht!« Thoralf drehte sich kurz nach ihr um. »Das solltest du eigentlich wissen.« Und, peng!, war die fröhliche Stimmung schon wieder dahin.


Draußen war die Welt noch in einen dünnen Nebelschleier gehüllt, doch die ersten Sonnenstrahlen tasteten sich bereits zaghaft über die Straßen von Maibach. Nachdem Thoralf das Gepäck ins Auto geladen und sich hinter das Steuer gesetzt hatte, wirkte er wieder wie abwesend.


Von Maibach nach Sophienlust war es nicht weit. Die Autofahrt verlief still. Thoralf hielt seine Hände fest um das Lenkrad geklammert und schaute konzentriert auf die Straße. Er wirkte müde, erschöpft, als würde ihn eine unsichtbare Last niederdrücken. Romina wollte ihn fragen, ob alles in Ordnung war, doch er würde ja doch wieder nicht antworten. Stattdessen schaute sie aus dem Fenster, wo die Landschaft an ihr vorbeihuschte.


Nach einer knappen halben Stunde tauchte das große, schmiedeeiserne Eingangstor von Sophienlust auf. Thoralf drosselte seine Geschwindigkeit, als er durch den weitläufigen Park fuhr, der sich hinter dem Tor ausbreitete. Schließlich war das stattliche Herrenhaus zu erkennen, das Thoralf bereits im Internet gesehen und bewundert hatte. Eine breite Freitreppe führte zum Eingang hinauf. Vor der Treppe standen ein junger Mann und eine attraktive Dame, die etwa Mitte vierzig sein mochte. Sie war schlank und zierlich, sehr elegant gekleidet, sie und der junge Mann sahen einander sehr ähnlich.


»Da sind wir«, sagte Thoralf, während er den Motor abstellte. Er seufzte leise und blickte seine Tochter an. »Ich bin sicher, du wirst dich hier wohlfühlen, Romina.«


Das Mädchen nickte und stieg aus. Sofort trat der junge Mann näher und streckte ihr die Hand entgegen. »Hallo, du musst Romina sein. Ich bin Nick.«


Romina ergriff seine Hand und lächelte schüchtern. »Hallo.«


»Und das hier ist meine Mutter«, stellte Nick die attraktive Dame vor. »Eigentlich heißt sie ›Denise‹, aber alle nennen sie ›Tante Isy‹. Du kannst sie auch ›Tante Isy‹ nennen.«


»Willkommen in Sophienlust, Romina«, sagte Tante Isy herzlich. »Wir freuen uns, dich hierzuhaben.«


Inzwischen war auch Thoralf ausgestiegen, um sich bei Nick und Denise persönlich vorzustellen. Thoralf hatte schon am Telefon erklärt, dass er sehr in Eile war. Deshalb hatte Nick bereits alle Papiere ausgefüllt und mitgebracht, die für Rominas Unterbringung nötig waren. Thoralf musste nur noch unterschreiben.


Als er damit fertig war, räusperte er sich und sagte: »Ich kann leider nicht bleiben. Mein Flug geht heute Nachmittag, und ich muss noch einiges vorbereiten.«


Romina spürte einen Kloß im Hals. Doch sie wollte ihrem Papa nicht zeigen, wie schwer ihr der Abschied fiel. Also nickte sie nur tapfer. Thoralf nahm seine Tochter in die Arme und drückte sie innig an sich. »Pass gut auf dich auf, mein Schatz«, sagte er. »Ich rufe dich an, sobald ich kann.«


»Ja, Papa.«


Thoralf gab Romina einen Kuss auf die Stirn und stieg dann wieder in sein Auto. Er winkte noch einmal aus dem Fenster heraus, bevor er die Auffahrt hinunterfuhr und schließlich aus ihrem Blickfeld verschwand.


Nick legte Romina tröstend eine Hand auf die Schulter. »Komm, ich zeige dir erst einmal dein Zimmer. Danach bringe ich dich zu den anderen Kindern. Die meisten kennst du ja schon. Jedenfalls haben sie mir das erzählt.«


Nick nahm Rominas Gepäck und führte sie in die große, helle Eingangshalle. An der Seite war eine Treppe, die in den ersten Stock führte, wo sich die Kinderzimmer befanden. Rominas Zimmer war sehr liebevoll eingerichtet, mit einem hübsch bemalten Bauernschrank und einem Tisch vor dem Fenster, durch das man direkt in den Park schauen konnte. Auf dem Bett lag eine bunte Decke, und auf dem Nachttisch stand eine Schale mit Bonbons und Schokoladenkeksen.


»Gefällt es dir?«, fragte Nick. »Die Kekse sind übrigens selbstgebacken. Von Magda, unserer Köchin.«


Romina nickte. »Ja, es gefällt mir sehr.«


»Prima. Willst du jetzt in Ruhe auspacken? Oder soll ich die anderen Kinder gleich zu dir rauf schicken?«


Romina musste nicht lange überlegen. »Sie können sie gleich zu mir schicken«, lächelte sie zaghaft.


»Okay, dann mache ich das. - Und eins bitte nicht vergessen: Wir alle duzen uns hier.«


Nachdem Nick gegangen war, blickte sich Romina noch einmal in ihrem Zimmer um. Ja, es gefiel ihr wirklich. Wahrscheinlich würde sie sich hier tatsächlich wohlfühlen.


Romina öffnete ihren Koffer und die Reisetasche und fing an auszupacken. Ihre Klamotten und die Schuhe, die kamen ruckzuck in den Bauernschrank, die Schulsachen unter den Tisch und die Barbie-Puppen auf den Nachttisch. Das Wichtigste waren allerdings ihre Bücher, die stellte sie auf das Regal neben dem Bett.




*



Kaum hatte Romina ihre Bücher sortiert, wurde die Tür schwungvoll aufgestoßen. Eine Gruppe lachender Kinder stürmte ins Zimmer. Die meisten kannte sie ja bereits aus der Schule, andere waren ihr aber noch fremd.


»Da ist sie ja!«, rief ein blondes Mädchen, indem es auf Romina zu rannte. »Ich bin Heidi!«


»Und ich der Kim«, rief ein kleiner Junge mit lackschwarzem Haar. »Ich aus Vietnam.«


»Aus Vietnam?«, fragte Romina erstaunt.


»Ja, Vietnam. Ich aber jetzt hier.«


»Herzlich willkommen in Sophienlust!«, sagte Pünktchen zu Romina. Pünktchen trug ein kleines Mädchen auf dem Arm, welches ›Marie‹ hieß.


»Ich bin der Marie ihre Schwester«, drängelte sich ein Junge vor. »Ich bin der Leon. Ich bin schon vier.«


Romina spürte, dass jegliche Nervosität von ihr abfiel. Die Kinder hatten sie in Nullkommanichts in ihre Runde aufgenommen, sie konnte sich in Sophienlust sofort wohlfühlen.


»Simon hat schon von dir erzählt«, sagte Roswitha aufgeregt.


Und Heidi ergänzte: »Er hat gesagt, dass du dich total gut mit Tieren auskennst.«


»So wie unser Martin«, meinte Vicky.


Inzwischen war Martin näher an das Regal herangetreten und betrachtete neugierig Rominas Bücher. »Wow, du hast ja jede Menge Tierbücher!«, stellte er fest. »Darf ich mal gucken?«


Romina nickte und beobachtete, wie er vorsichtig ein Buch aus dem Regal nahm.


»Oh, das ist ja toll! Ein Buch über Fledermäuse!«, rief Martin begeistert.


»Das Buch hat mein Vater geschrieben«, erklärte Romina nicht ohne Stolz. »Mein Vater ist nämlich Höhlenforscher. Er erforscht Tiere, die in Höhlen leben. Und dann schreibt er ein Buch über sie. Manchmal dreht er auch einen Film. Der kommt dann ins Fernsehen.«


»Echt? Das ist ja cool!«, rief Martin erstaunt. »Hat er schon mal ein richtig seltenes Höhlentier entdeckt?«


»Ja, klar«, antwortete Romina. »Er war mal in einer Höhle in Spanien, und da hat er eine neue Spinnenart aufgespürt.«


Die Kinder waren sehr beeindruckt und so fasziniert, dass sie schon bald anfingen, Romina mit Fragen zu löchern. »War die Spinne groß?«, fragte Simon mit weit aufgerissenen Augen.


»Na ja, nicht so groß«, erklärte Romina. »Aber sie hatte richtig lange Beine. Und sie konnte sich in völliger Dunkelheit zurechtfinden.«


»Brrr!« Heidi schüttelte sich. »Ich mag keine Spinnen!«


»Erzähl mal, Romina«, meinte Roswitha neugierig, »hat dein Papa auch mal was richtig Gruseliges in einer Höhle gefunden? Etwas, das noch fieser ist als Spinnen?«


»Oh ja! Einmal hat er in einer Höhle eine Kammer entdeckt, in der lauter Knochen lagen!«


»Uuuh, Knochen!« Simon zog eine Grimasse. »Vielleicht von einem Drachen?!«


»Oder von einem Dinosaurier!«, warf Vicky ein.


»Oder von einem Monster!«, lachte Fabian mit gespieltem Entsetzen.


»Quatsch, es waren nur alte Tierknochen. Aber das Gruseligste war, dass da auch eine alte, verrostete Taschenlampe lag. Das heißt, jemand war schon mal in der Kammer. Und das vor urlanger Zeit. Vielleicht ist er nie wieder rausgekommen!«


Plötzlich wurde es ganz still im Zimmer. »Ooooh!«, machte Leon nur.


»Vielleicht hat er auch nur seine Taschenlampe vergessen«, sagte Angelika.


»Oder auch nicht, und der Typ ist längst vermodert.«


»Das glaube ich nicht. Aber mein Papa fand die Geschichte trotzdem spannend.«


»Ich auch!«, rief Martin. »Sag mal, Romina, kann dein Papa mich mal mitnehmen in eine Höhle?«


»Nee, das geht nicht. Aber ich kann dir ganz viel über die Tiere erzählen, die da leben.«


»Das ist auch cool!«, meinte Martin. »Ich wette, du kennst dich mit Höhlentieren besser aus als unser Lehrer.«


»Nicht nur mit Höhlentieren. Mit anderen Tieren auch.«


»Na dann, willkommen im Club der Tierforscher!«, rief Martin und streckte Romina seine Hand entgegen.


Romina lachte und schlug ein. Sie fühlte sich vollständig in Sophienlust angekommen.




*



In den folgenden Tagen hatte sich Romina sehr schnell an den Rhythmus von Sophienlust gewohnt.
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